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Zusammenfassung 

Die Marian Faith Healing Ministry (MFHM) in Tansania unter der Leitung von Felicien Nkwera 

praktiziert religiöse Heilung mit heiligem Wasser. In diesem Aufsatz (basierend auf einer empiri-

schen Studie) diskutiere ich die These, dass durch die religionsästhetische Analyse von Aneig-

nungsprozessen ein sehr differenzierter Einblick in individuelle Variationen und damit in die Dy-

namik des Heilungsprozesses und der Wirksamkeit von religiöser Heilung gewonnen wird. Nkwera, 

ein suspendierter katholischer Priester, führt Exorzismen durch und behauptet, von der Jungfrau 

Maria für diese Aufgabe auserwählt worden zu sein. Für die Heilung in der MFHM hat er strikte 

normative Vorgaben formuliert. Obwohl die meisten seiner Anhänger diese Vorgaben formal kor-

rekt wiedergaben, zeigten die Geschichten, die sie von ihren eigenen Heilungserfahrungen erzähl-

ten, dennoch, dass sie die Deutungsschwerpunkte ganz unterschiedlich setzen und bisweilen unter-

einander sogar zu völlig gegensätzlichen Schlussfolgerungen bezüglich Weltsicht und Praktiken 

kamen. Individuelle Praktiken und Deutungen der MFHM-Mitglieder sind von Faktoren wie z.B. 

der körperlichen Erfahrung von Heilung und Gebet oder der Dynamik in familiären Netzwerken 

abhängig. Der von mir gewählte religionsästhetische Zugang stellt methodologisches Werkzeug 

bereit, um die Medien der Vermittlung sowie individuelle Prozesse von Wahrnehmung, Verkörpe-

rung, Heilungsperformanz und Wirksamkeit zu untersuchen. 

Schlüsselwörter: Religiöse Heilung, Sinnliche Aneignung, Tansania, Marienverehrung, Religions-

ästhetik, Marian Faith Healing Ministry 
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Marian Healing and Individual Appropriation in Tanzania 

A Study in Aesthetics of Religion 

 

Abstract  

The Marian Faith Healing Ministry (MFHM) is a group which practices religious healing with holy 

water under the leadership of Felicien Nkwera. In this paper (based on an empirical study), I argue 

that through the analysis of the process of appropriation under the perspective of religious aesthetics 

a highly differentiated view on individual variations and thus on the dynamics of the healing pro-

cess and the efficacy of religious healing becomes possible. Nkwera is a suspended Catholic priest 

who performs exorcism and who claims to have been chosen by the Virgin Mary for this task. He 

provides strict normative guidelines for everybody who wants to be healed at the MFHM. Though 

most of his followers reproduced these norms rhetorically, the stories about their own healing expe-

riences showed that they placed their own interpretative emphases in different places and some-

times came to opposing conclusions on matters of worldview and practice. Individual practices and 

interpretations among the members of the MFHM are dependent on factors such as the bodily expe-

rience of healing and praying or the dynamics within family networks. The aesthetics of religion 

approach thereby provides the framework for analysing media of transmission as well as individual 

processes of perception, embodiment, healing performance and efficacy. 

Keywords: Religious healing, Sensual appropriation, Tanzania, Marian devotion, Aesthetics of 

religion, Marian Faith Healing Ministry 

 

Einleitung 

Menschen auf der ganzen Welt beten zur 

Jungfrau Maria und bitten sie um Heilung von 

zahlreichen Leiden. Internationale, regionale 

und lokale Pilgerzentren stehen hoch im Kurs, 

aber auch kleine Gebetszirkel und Internetfo-

ren werden für die Suche nach religiös-

spiritueller Erleichterung aufgesucht. Marien-

verehrung wird seit dem dritten nachchristli-

chen Jahrhundert praktiziert und erlebte in der 

römisch-katholischen wie in der orthodoxen 

Kirche zahlreiche Höhepunkte und Flauten im 

Laufe der Zeit, ohne je abzubrechen. Erschei-

nungen der Jungfrau sowie sogenannte Wun-

derheilungen sind in der Amtskirche oft sehr 

umstritten und werden trotz großer Beliebtheit 

bei den Gläubigen in vielen Fällen nicht aner-

kannt. Das kleine Pilgerzentrum im oberfrän-

kischen Heroldsbach ist dafür ebenso ein Bei-

spiel wie das internationale Zentrum in 

Medjugorje, das von Tausenden Menschen 

jährlich besucht wird. Die Marian Faith Heal-

ing Ministry (MFHM) in Tansania, ein Gebet-

szentrum ohne Pilgerwesen, das im Mittel-

punkt meiner Untersuchung steht, ist ein wei-

teres Beispiel für den Konflikt zwischen po-

pulärer Marienverehrung und offizieller Zu-

rückhaltung. 

Die Marian Faith Healing Ministry in Tansa-

nia erfreut sich in (vor allem konservativen) 

katholischen Kreisen doppelter Beliebtheit: 

ihre Heilrituale, insbesondere der Exorzismus 

und ihr „heiliges Wasser“, gelten als wirksam; 

und ihr Fokus auf gemeinschaftliche liturgi-

sche Handlungen, insbesondere das tägliche 

Rosenkranzgebet im Rahmen der eucharisti-

schen Anbetung, wird als Alternative zum 

liberalen Katholizismus sehr geschätzt. Beide 

Aspekte sind letztlich auf die starke charisma-

tische Führungspersönlichkeit Felicien Nkwe-
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ras und seiner Helferin Sister Dina zurückzu-

führen, die beide hohes Ansehen bei ihren 

Anhängern genießen. Die Wirksamkeit dieser 

Rituale basiert nicht zuletzt darauf, dass die 

rituellen Praktiken und Weltdeutungen Nkwe-

ras einen Sinn für die Patienten ergeben, der 

ganz individuell in ihr Lebensschema passt 

(Wilkens 2009). Diese individuellen Anpas-

sungsleistungen der Patienten und Gläubigen 

sollen unter Zuhilfenahme des Aneignungs-

begriffs in diesem Aufsatz analysiert werden. 

Bevor ich die Marian Faith Healing Ministry 

und ihre Heilungspraxis im Detail vorstelle, 

möchte ich begründen, warum die neu entste-

hende religionsästhetische Perspektive, die 

die Medien der religiösen Vermittlung sowie 

individuelle Prozesse von Wahrnehmung, 

Verkörperung, Performanz und Wirksamkeit 

fokussiert, im Untersuchungsfeld der rituellen 

Heilung so vielversprechend ist. Ich diskutie-

re im ersten Abschnitt auch verschiedene As-

pekte des Aneignungsbegriffs, dessen dyna-

mische und akteursorientierte Aspekte in die-

sem Zusammenhang besonders gut zur Ana-

lyse geeignet sind. Zahlreiche persönliche 

Erfahrungsberichte der Mitglieder der Marian 

Faith Healing Ministry werden im Anschluss 

daran ausführlich beschrieben, um die dyna-

mischen und variablen Prozesse der Aneig-

nung zu belegen. Schließlich stelle ich die 

Aussagen der Patienten und Gläubigen in 

Tansania in zwei größere Kontexte: in den der 

weltweiten Marienfrömmigkeit als auch in 

den der rituellen Heilung im Allgemeinen. 

Jenseits der individuellen Fälle wird so die 

analytische Fruchtbarkeit des religionsästheti-

schen Fokus auf sinnliche Aneignung im Hei-

lungsprozess für die Untersuchung von rituel-

len Heilungspraktiken deutlich. 

Die Aneignung marianischer Heilung als 

Thema der Religionsästhetik 

Eine Fülle von Publikationen in jüngster Zeit 

beschäftigt sich mit der Verehrung der Got-

tesmutter, wobei Heilung nur ein Thema unter 

vielen anderen ist. Historische (Scheer 2006, 

Kane 2004, Blackbourn 1993), soziokulturelle 

(Hermkens, Jansen & Notermans 2009, Apo-

lito 1998, 2005), ikonografische (Lanwerd 

2004), politische (Skrbiš 2005, Bax 1995) und 

theologische (Beinert & Petri 1996/7, Spret-

nak 2004) Themen gehören zu den For-

schungsinteressen von Ethnologen, Theolo-

gen und Historikern überwiegend in den 

USA, West- und Osteuropa. In der Religi-

onswissenschaft ist Marienverehrung (noch) 

kein bedeutendes Forschungsfeld. Mit dem 

wachsenden Interesse an den Methoden und 

Erkenntnissen der im Entstehen begriffenen 

Religionsästhetik könnte sich dies ändern. Die 

Religionsästhetik, die im Vollzug der kultur-

wissenschaftlichen Wende eingefordert wurde 

und in den letzten Jahren immer mehr an Ak-

tualität gewann, lenkt den Blick auf ikonogra-

fische, performative, somatische und sinnli-

che Aspekte religiöser Praxis (Wilke 2008, 

Meyer & Verrips 2008, Laack 2007, Prohl 

2004, Lanwerd 2002, Cancik & Mohr 1988). 

Damit werden neue Quellen erschlossen, die 

Zugang zu solchen religiösen Phänomenen 

erlauben, die von der klassischen, philolo-

gisch orientierten Religionswissenschaft nicht 

in den Blick genommen wurden. Die vorlie-

gende Studie leistet einen Beitrag dazu, so-

wohl das Potential der neuen religionsästheti-

schen Methodologie weiter zu erkunden als 

auch bislang unterrepräsentierte religionshis-

torische Felder – Heilung, Marienverehrung 

und Religion in Afrika – für die Religionswis-

senschaft zu erschließen. 

Eine religionsästhetische Untersuchung ergab 

sich als relevantes Instrumentarium für meine 

Forschung, da mein Blick auf die Bedeutung 

der somatischen Erfahrung gelenkt wurde. 

Die physische Erfahrung von Krankheit und 

Heilung, die feinen Unterschiede in der 

Wahrnehmung der Besessenheit von Men-

schen, die als Medien auftreten, und derjeni-
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gen Menschen, die als Patienten erscheinen, 

die zentrale Bedeutung der Waschungen und 

des Konsums des heiligen Wassers, das 

schmerzhafte Knien im Rosenkranzgebet, die 

Aufteilung des Raumes nach Kriterien der 

Intensität von Heiligkeit sowie die demonstra-

tive, äußerliche Demut der wichtigsten Prota-

gonisten bei gleichzeitiger Nachlässigkeit 

gegenüber intellektuellen Argumenten und 

Darstellungen zum Heilungsverlauf erfordern 

ohne Zweifel einen methodologischen Zu-

gang, der somatische und symbolische Werte 

adäquat erfassen und analysieren kann. Die 

Religionsästhetik löst diesen Anspruch ein, 

indem sie – dem kulturwissenschaftlichen 

Paradigma folgend – ein spezifisches, analyti-

sches Begriffsinstrumentarium für diese Per-

spektive bereitstellt, das eine Erschließung 

des Sachverhalts jenseits emischer Kategorien 

ermöglicht. Ein hilfreicher analytischer Be-

griff im Kontext von religiöser Heilung ist 

beispielsweise der der Aneignung.  

Aneignung bedeutet die Integration von zuvor 

fremden Objekten, Praktiken und Vorstellun-

gen in die eigene Umwelt, indem Modifikati-

onen in der Interpretation oder dem Vollzug 

vorgenommen werden, die dem Fremden 

neue Wertigkeit und subjektive Unmittelbar-

keit verleihen. Aneignung kann auf kollekti-

ver Ebene, in einer Gemeinschaft oder einer 

Kultur erfolgen, aber auch auf individueller, 

persönlich-biographischer Ebene. Es kann 

eine bewusst reflektierte oder unreflektierte 

Handlung sein, die sich auf materielle Objek-

te, Techniken, Symbole, Narrative oder Insti-

tutionen beziehen kann. Es ist immer eine 

Handlung, durch die eine subjektiv wertende 

Beziehung zum Neuen hergestellt wird, das 

Neue ggf. umgestaltet oder verändert wird 

und der im eigenen persönlichen und kulturel-

len Kontext „richtige“ Umgang mit dem Neu-

en (vor allem die körperlich „richtige“ Hand-

habung oder Technik) erlernt oder gestaltet 

wird. Die Macht des Fremden wird in diesem 

Prozess zur Selbstermächtigung genutzt. Als 

kulturwissenschaftlicher Terminus bietet die 

akteursorientierte Perspektive der Aneignung 

eine wertvolle Alternative zu wertenden Be-

schreibungsmodellen, die bei der Verwen-

dung von systemischen und strukturellen Mo-

dellen wie Synkretismus, In- oder Akkultura-

tion, Transfer und Kreolisierung oder dem 

postkolonial favorisierten Modell der Hybri-

disierung immer wieder offen oder auch nur 

implizit mitschwingen. 

Der Begriff Aneignung wird in verschiedenen 

Kultur- und Sozialwissenschaften verwendet. 

Die aktuelle postkoloniale Debatte verwendet 

den Begriff vor allem im literarischen Kon-

text und weist eindringlich auf ungleiche 

Machtverhältnisse im Prozess der Aneignung 

hin: Es ist insbesondere von Aneignung zum 

Zwecke des Widerstands gegen die koloniale 

Macht die Rede (Ashcroft, Griffiths & Tiffin 

2007: 15ff., s. auch von Hantelmann & Meis-

ter 2010: 107). In der ethnologischen Erfor-

schung von Globalisierung und globalisierten 

Waren und Kulturtechniken (Spittler 2002) 

wird die kreative, akteursorientierte Perspek-

tive betont, die aufzeigt, dass globale Waren 

nicht nur unverändert fremde Kulturen „über-

schwemmen“, sondern dass diese gezielt den 

lokalen Gegebenheiten entsprechend modifi-

ziert, umgedeutet und subjektiviert werden. 

Auch in der psychologisch-pädagogischen 

Debatte im Umfeld der Kritischen Psycholo-

gie wird die Handlungsperspektive der An-

eignung sozialer Räume durch Individuen in 

den Mittelpunkt gestellt (z.B. Deinet & Reut-

linger 2004). Whitehouse (2006) weist zu 

Recht darauf hin, dass Missionschristentum 

nicht notwendigerweise vollständig in die 

lokale Kultur assimiliert wird, sondern dass 

tatsächlich (lokal je unterschiedlich) neue 

Strukturen, Weltbilder und Praktiken entste-

hen. Ein akteursorientierter Aneignungsbe-

griff kann solche Neuerungen präzise und 

differenziert beschreiben: Vorhandene Struk-
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turen sind nicht das Maß, nach dem alles 

Neue „eingepasst“ wird, sondern die reale 

Dynamik und Weiterentwicklung von kultu-

reller und individueller Identität werden fo-

kussiert. 

Für die folgende Analyse von Aneignung als 

religionsästhetischem Grundbegriff steht also 

der Fokus auf den Konstruktionscharakter von 

persönlicher, kultureller und religiöser Identi-

tät sowie die Subjektivierung von zuvor 

Fremdem durch den handelnden Akteur im 

Vordergrund. Besonders die inhärente Pro-

zesshaftigkeit des Begriffs ist religionsästhe-

tisch und auch medizinhistorisch interessant: 

Sowohl Religionsgeschichte als auch die Ge-

schichte von Heilungstechniken, Krankheits-

vorstellungen und der Rolle von Heilern und 

Ärzten ist dynamisch und lässt sich als solche 

auch nur mit dynamischen Begriffen adäquat 

abbilden. 

Aus religionsästhetischer Perspektive stehen 

nun weniger die theologischen oder institutio-

nellen Prozesse der Aneignung einer neuen 

Religion (des Missionskatholizismus) auf 

kollektiver Ebene im Vordergrund als die 

somatischen, materiellen, kommunikativen, 

medialen und handlungsorientierten Prozesse, 

die bei religiöser Heilung sowohl auf kollek-

tiver wie auf individueller Ebene von zentra-

ler Bedeutung sind. Wenn Patienten religiöse 

(oder sonstige alternative) Heilung als beson-

ders wirksam einschätzen, dann liegt das ge-

mäß den Ergebnissen meiner Forschung vor 

allem an der erfolgreichen individuellen An-

eignung der Lehre und Praktiken. Die Vor-

gänge können biographisch eingeordnet und 

im Alltag somatisch und kognitiv umgesetzt 

werden. Die praktische Erfahrung der Hilfe-

leistungen durch die Gruppe, den Heiler und 

die Heiligen sowie die Bildhaftigkeit von Hei-

ligen und von Medizinen ist oft wichtiger als 

das rein intellektuelle Wissen um die Wir-

kungsweise von Riten oder Medizinen. Diese 

„sinnliche Erkenntnis“ (so die Grundbedeu-

tung von „Ästhetik“, Cancik & Mohr 1988: 

121) wird durch Handlungen, somatische Er-

fahrungen, bildliche Darstellungen, akustische 

Reize, Raumeindruck, Geruch, Geschmack 

und andere sinnliche Vermittlungsebenen 

erzielt. Diese Eindrücke methodisch zu grei-

fen, ist methodologisch noch nicht ausgereift. 

In meiner Forschung nähere ich mich den 

ästhetisch relevanten Daten teils durch Be-

obachtungen der anderen Teilnehmer und 

ihrer Handlungen und Reaktionen an, bei de-

nen ich meine eigenen Empfindungen immer 

sorgfältig mitreflektierte, um so eine unbe-

dachte Übertragung auf die anderen Teilneh-

mer zu verhindern. Dies ergänzte ich in Inter-

views durch gezielt erfragte Sinneseindrücke 

sowie durch die Bitte um möglichst weit-

schweifige Narrationen, in denen in der Regel 

vielfältige nicht bewusst reflektierte sinnliche 

Aspekte der Aneignung enthalten waren. 

Die zentrale Bedeutung der persönlichen An-

eignung einer Heilslehre und Heilungspraxis 

wird deutlich, wenn man sich den folgenden 

Vorgang in der MFHM vergegenwärtigt. 

Nkwera, der leitende Priester der Gemein-

schaft, vertritt eine sehr konservative und 

apokalyptische Vorstellung vom Weltgesche-

hen. Seine Interpretation von Krankheiten und 

Schmerz greift über die einzelnen Schicksale 

hinaus und stellt den rituellen Kampf gegen 

Leiden in einen Zusammenhang mit dem end-

zeitlichen Kampf gegen das Böse an sich. 

Sein Kampf gegen die Dämonen in jedem 

einzelnen seiner Patienten steht stellvertretend 

für den Krieg gegen alle Dämonen, die gemäß 

dieser Weltdeutung versuchen, die Weltherr-

schaft an sich zu reißen. Nkweras Rhetorik 

schwankt demzufolge auch zwischen fürsorg-

licher, persönlicher Seelsorge und martia-

lisch-grimmigen Aufrufen zum Krieg unter 

der Heerleitung der Jungfrau Maria und mit 

dem Rosenkranz als effektivster Waffe. Die 

überwiegende Mehrheit seiner Anhänger hin-

gegen nimmt zwar die zielgerichtete, martiali-



Wilkens K: Marianische Heilung und individuelle Aneignung in Tansania – Eine religionsästhetische Analyse  86 

Zeitschrift für Nachwuchswissenschaftler – German Journal for Young Researchers 2011/3(1) 

sche Metaphorik auf, wendet sie aber viel 

häufiger auf den eigenen Lebensweg und das 

Streben nach persönlichem Heil und Erlösung 

an. Nkweras zentrales Anliegen, Kämpfer für 

den apokalyptischen Kampf und die Erlösung 

der Welt zu finden, wird nicht umfassend 

übernommen; stattdessen wird die Bekämp-

fung von Dämonen, Leid und Krankheit durch 

die Rituale der MFHM als Ziel für die eigene 

Heilung und Erlösung angeeignet. Nkweras 

Lehren werden dabei nicht nur intellektuell 

rationalisiert, sondern tatsächlich somatisch 

erfahren. Das Beispiel einer älteren Frau, die 

eines seiner Bücher gelesen hatte (nicht alle 

von Nkweras Anhängern lesen viel), soll die-

sen Punkt veranschaulichen: Sie berichtete, 

dass sie nach der Lektüre des Buches nachts 

im Bett die scharfen Krallen der Dämonen auf 

ihrem Rücken gespürt habe und am nächsten 

Morgen auch die Kratzspuren deutlich sicht-

bar waren. So hätten die Dämonen, gemäß der 

Deutung der Frau, ihren Unwillen darüber 

ausgedrückt, dass sie über ihre „Machenschaf-

ten“ „aufgeklärt“ worden sei. Die Frau spürte 

also in ihrer eigenen Wahrnehmung die Heils-

lehre Nkweras buchstäblich am eigenen Leib 

und eignete sie so in ihrer unmittelbaren Re-

levanz für ihr persönliches Leben an. 

Die Marian Faith Healing Ministry in Tan-

sania 

Das Zentrum der Marian Faith Healing Mi-

nistry (MFHM) liegt seit 1990 in Dar es Sa-

laam im ostafrikanischen Tansania. Es ist eine 

lose organisierte und gemeindeunabhängige 

Gruppe, die sich um die Gründungsfigur Feli-

cien Nkwera gesammelt hat. Ursprünglich aus 

dem Süden des Landes stammend, baute 

Nkwera seine Heilungsmission im nördlichen 

Tabora zu einer großen Bewegung aus. 

Nkwera wurde 1968 zum katholischen Pries-

ter geweiht, verfolgte aber nach einem Jahr 

Gemeindedienst nur noch eine Karriere als 

Lehrer im sozialistischen staatlichen Schul-

dienst (Kalemera 1994, Comoro & Sivalon 

1999). Seine langjährigen Aufenthalte in 

Tabora und Dar es Salaam sowie seine viel-

fältigen Reisen durch das Land, auf denen er 

auch seine Mission verbreitete und Menschen 

heilte, sind seinem Dienst in der Schulauf-

sichtsbehörde geschuldet. Vor einigen Jahren 

ging er in Rente und widmet seine Zeit seither 

ganz der Heilungsmission.  

Diese Mobilität im Land hat den Charakter 

der Gruppe geprägt, die deutlich überregional 

und interethnisch zusammengesetzt ist und 

deren lingua franca die Staats- und Schulspra-

che Swahili ist. Im Gegensatz z.B. zum Er-

scheinungsort Lourdes, hat sich die Jungfrau 

Maria Nkwera nicht in einem lokalen Dialekt 

offenbart (wie in Lourdes gegenüber Berna-

dette), sondern in der offiziellen Landesspra-

che. Die erste Offenbarung Mariens im Jahr 

1969 kurz nach Nkweras Weihe war zugleich 

der Heilungsauftrag an ihn (Nkwera 1995). 

Dabei zeigte sich gleich die große Besonder-

heit der Marienerscheinungen im Umfeld von 

Nkwera: Im Gegensatz zu den sonst üblichen 

Visionen und Auditionen der Jungfrau fand 

hier eine Inkorporation statt (Kalemera 1994). 

Eine Patientin, die zu Nkwera gekommen 

war, um Heilung im Gebet zu erbitten, wurde 

zum Medium und Sprachrohr der Jungfrau. 

Die formale Gründung der Marian Faith Heal-

ing Ministry als eingetragenem Verein und 

mit festen Strukturen erfolgte im Jahr 1987 

durch die Einsetzung von vier offiziellen Me-

dien, die im Swahili „Arbeiter“ (watendakazi) 

genannt werden und im Englischen als Mari-

an workers qualifiziert sind (Comoro & Siva-

lon 1999). Diese Medien der Maria werden 

als „Gefäße“ (vyombo) beschrieben, die von 

Maria (und gelegentlichen anderen Heiligen 

sowie sehr selten Jesus und dem Heiligen 

Geist) erfüllt werden. Was sie dann sprechen, 

gilt als von Maria gesprochen; Maria hat in 

diesem Moment in den Augen der bezeugen-

den Gläubigen reale Präsenz in ihnen. Heute 

praktiziert nur noch ein Medium in der 
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MFHM, Sister Dina, die hohes Ansehen bei 

den Gläubigen genießt. Ein Mann, Pelekamo-

yo, verstarb bereits ein Jahr nach seiner Ein-

setzung, und zwei weitere Frauen trennten 

sich nach wenigen Jahren aufgrund von 

Spannungen mit der Amtskirche von der 

Gruppe. 

Das Phänomen der Inkorporierung wird in 

vielen Variationen weltweit praktiziert und 

dabei sowohl positiv (Einfahren des Heiligen 

Geistes) wie negativ (Dämonenbesessenheit) 

konnotiert, kann aber auch oft zwischen bei-

den Wertungen aufgrund der Sprunghaftigkeit 

und Mächtigkeit der Geister hin- und her-

schwanken (Besessenheitsbünde und -kulte, 

Spiritismus, süditalienischer Tarantismus). In 

Tansania gibt es verschiedene Formen der 

islamischen und traditionalen Besessenheit, 

bei denen mal der Patient und mal der Heiler 

in Trance fällt und den Geist inkorporiert. 

Veränderung von Tonlage, Gestik und Mimik, 

das Sprechen von fremden oder kaum ver-

ständlichen Sprachen sowie eine Amnesie 

nach dem Erwachen sind typische und kultu-

rell normierte Verhaltensweisen. Dass sich 

die christliche Jungfrau Maria in dieses 

Schema einfügt, ist also lokal betrachtet nicht 

weiter verwunderlich, stellt global gesehen 

aber dennoch eine erstaunliche Ausnahme 

unter den tausenden von dokumentierten Ma-

rienerscheinungen dar. 

Die MFHM beachtet diese Tatsache nicht 

weiter. Im Mittelpunkt steht dort vielmehr der 

direkte Kontakt zur Gottesmutter, so wie bei 

anderen Marienerscheinungen auch. In der 

Tradition der neueren Marienerscheinungen 

seit Mitte des 19. Jahrhunderts, besonders im 

Gefolge der Erscheinung von Fatima in Por-

tugal, warnt Maria ihre Anhänger vor einem 

drohenden Weltuntergang und ruft zu Um-

kehr, Reue, Sündenbekenntnis und Rosen-

kranz auf (Nkwera 1995, 2001, 2003, 2005; s. 

Perry & Echeverría 1988 für die apokalypti-

sche Grundtendenz der Fatima-Bewegung 

weltweit). Der rapide Wandel der Lebensbe-

dingungen und kulturellen Werte in einer sich 

modernisierenden Gesellschaft verunsichert 

viele und ruft auch Gefühle der familiären, 

sozialen und politischen Ohnmacht hervor. 

Die konservative Botschaft der Fatima-

Bewegung versteht sich auch dezidiert als 

Opposition zu pietistischen, evangelikalen, 

pentekostalen und – in der katholischen Kir-

che – vor allem charismatischen Bewegun-

gen. Laute Musik und Tanz, unkontrollierte 

Besessenheit durch den heiligen Geist und die 

weitreichende Autorität von Laien wird kriti-

siert. Ein im Rosenkranzgebet streng diszipli-

nierter Körper des Gläubigen unter priesterli-

cher Anleitung wird dem entgegengesetzt. 

Solche Argumente bekam ich in der MFHM 

vielfältig zu hören. Einer ekstatischen Got-

teserfahrung steht eine kontemplative gegen-

über.  

Für die meisten Gläubigen aber noch wichti-

ger als diese ideologischen Auseinanderset-

zungen ist Marias Wirken als Wunderheilerin, 

Exorzistin und Spenderin des für die Gruppe 

kennzeichnenden Waschungsrituals  (Sw.: 

„huduma ya maji“, Engl.: „water service“, 

wörtlich: „Wasserdienst“). Von Anbeginn der 

Mission Nkweras – und noch vor der Konso-

lidierung der konservativen Positionierung 

der Gruppe – stand die Heilung von kranken 

Menschen im Mittelpunkt. „Krankheit“ ist 

hier in einem umfassenden Sinn gemeint, der 

neben physischen und psychischen Dysfunk-

tionen auch soziale, familiäre, wirtschaftliche 

und edukative Probleme umfasst sowie Er-

scheinungen, die traditionell tansanisch und 

konservativ katholisch als Dämonenbeses-

senheit erlebt werden (Nkwera 1988). Beson-

ders chronische Leiden, die das alltägliche 

Leben beeinträchtigen und sich nicht mit 

schnell wirkenden schulmedizinischen Mit-

teln wie Operationen oder Antibiotika behan-

deln lassen und bei denen alle konventionel-

len Bemühungen um die Wiederherstellung 
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von sozialer Ordnung fehlgeschlagen sind, 

sind Auslöser für die Suche nach tieferen, 

spirituellen Ursachen und Heilmethoden.  

Der Ort der Heilungen ist ein privates Grund-

stück in einem durchschnittlichen Wohnge-

biet in der Metropole Dar es Salaam, das der 

MFHM gestiftet wurde. Die Besitzer leben 

noch auf dem Grundstück. Vor ihrem Haus 

erstreckt sich der Versammlungsplatz, der 

zwar zu den Seiten hin offen, aber von einem 

Wellblechdach bedeckt ist. Der Altarraum ist 

von drei Seiten von einer Mauer umgeben. 

Daneben liegt das Gemeindehaus mit kleinem 

Gebetsraum, Sakristei, Verwaltungs- und Ar-

chivräumen sowie Gästezimmern der MFHM. 

Zum Gebetsplatz hin orientiert schließt sich 

auf der hinteren Seite des Gebäudes die Mari-

engrotte mit der großen Marienstatue (im Stil 

der Immaculata) an, in der die Heilungen, 

Waschungen und Exorzismen vorgenommen 

werden. Dazu gehören auch Waschräume, wo 

sich die Patienten nach den Waschungen tro-

ckene Kleider anziehen können. Daneben ist 

der Brunnen, aus dem das Wasser geschöpft 

wird, das für die Waschungen im Verlauf des 

Gottesdienstes speziell geweiht wird. Auf 

einem benachbarten Grundstück befinden sich 

weitere Gästezimmer für Patienten, die aus 

anderen Landesteilen kommen und einige Zeit 

im Marian Faith Healing Centre verbringen 

möchten.  

Das gesamte Gelände ist durch eine sehr 

prägnante Raumaufteilung gekennzeichnet, 

die die Gegenwart von heiligen Mächten ver-

deutlichen soll. Beim Betreten des Grund-

stücks müssen alle Gäste die Schuhe auszie-

hen. Sofern die tägliche eucharistische Anbe-

tung am Nachmittag bereits begonnen hat 

(und wenige Besucher kommen pünktlich), 

knien sich alle (mit beiden Knien auf dem 

Boden und einer Verneigung des Kopfes) in 

Richtung der Monstranz auf dem Altar nieder. 

Da sich der Eingang seitlich des Altars befin-

det, muss sich der Besucher erneut nieder-

knien, wenn er die Mittelachse des Raums 

passiert, z.B. auf dem Weg zur Mariengrotte, 

dem Gemeindehaus oder der Seite des Gebet-

splatzes, auf der die Männer, die Kinder und 

der Chor sitzen. Teil der Mariengrotte ist ein 

Mosaik eines früh verstorbenen mtendakazi 

(Mediums) der MFHM, Pelekamoyo. Hier ist 

es geboten, das Haupt zu neigen. Vor der Sak-

ristei, dem Ort, wo die Monstranz außerhalb 

der Gottesdienstzeiten aufbewahrt wird, kniet 

man sich wieder nieder. Der Weg vom Ein-

gang bis hin zu einem Raum, in dem man sich 

mit Nkwera oder Sister Dina zu einem seel-

sorgerlichen Gespräch am Nachmittag treffen 

kann, ist also von dreimaligem Knien und 

einmaligem Verneigen gesäumt. Zusätzlich zu 

diesen individuellen, physischen Markern des 

Raums kommt die kollektive Bewegung der 

Gemeinde während des Gottesdienstes. Wäh-

rend der eucharistischen Anbetung, dem Ro-

senkranz und der Messe sind alle Gläubigen 

zum Altar hin ausgerichtet, rechts knien die 

Frauen, links die Männer und links außen die 

Kinder. Während der Waschung (liturgisch 

Teil der eucharistischen Anbetung mit Rosen-

kranz und vor der Messe) stehen alle auf und 

stellen sich geschlechtlich gemischt vor der 

Grotte an, um dann langsam an ihre Plätze 

zurückzukehren. So dienen die physischen 

Bewegungen im ganzen Raum, das Knien, 

das Verneigen und das Schreiten dazu, den 

Anwesenden die reale Gegenwart der Heili-

gen gewahr werden zu lassen: die der Jung-

frau Maria in der Grotte, von Jesus am Altar 

und des selbsternannten Heiligen der MFHM, 

Pelekamoyo, an der Grenze zur Grotte. Diese 

Bewegungen erhöhen die körperliche Auf-

merksamkeit und bereiten die Heilungssu-

chenden schon somatisch auf das eigentliche 

Heilungsritual, die Waschung, vor. Sie bieten 

ein somatisches Framing für die Waschung, 

das für rituelle Heilungen typisch ist.  

Die explizit verfassten Lehrmeinungen Nkwe-

ras zu Heilung, Dämonen, der katholischen 
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Heilslehre, der Institution Kirche sowie zur 

pluralistischen medizinischen und religiösen 

Landschaft Tansanias und Dar es Salaams im 

Besonderen entstanden über Jahre hinweg 

sowohl, um seine Heilungserfolge zu erklären 

und zu dokumentieren, als auch in Reaktion 

auf die Konflikte mit der Amtskirche. Zur 

Untersuchung des normativen, theologischen 

Glaubensgebäudes von Nkwera zog ich seine 

zahlreichen Schriften heran, die sich überwie-

gend mit seiner Heilungsmission befassen, 

teilweise aber auch pädagogische Themen im 

Zusammenhang mit seinem Lehrerberuf be-

treffen. Ein besonderes Merkmal von Nkwer-

as seelsorgerlichen und theologischen Schrif-

ten stellt die Bezugnahme auf shuhuda und 

jumbe (Engl.: „demonic testimonies“ und 

„Marian messages“) dar. Dies sind „Zeugnis-

se“ der krankheitserregenden Dämonen und 

„Botschaften“ der heilungsspendenden Maria, 

die im Verlauf von Gottesdiensten, Rosen-

kränzen und vor allem von Exorzismen ge-

macht werden. Die Botschaften der Maria, 

gesprochen durch die Medien, werden im 

Rahmen von Gottesdiensten und anderen ritu-

ellen Ereignissen von einer speziell mit dieser 

Aufgabe betrauten Vorsteherin der MFHM 

auf Tonband aufgezeichnet, transkribiert und 

archiviert. Die Dokumentationen der Zeugnis-

se der Dämonen, gesprochen von besessenen 

Patienten während der Gottesdienste, Rosen-

kränze, Exorzismen und Beichten, beruhen 

teils auf Mitschnitten, teils auf Gedächt-

nisprotokollen. Die Botschaften Marias sind 

meist Rügen über die Verdorbenheit der Sit-

ten und Warnungen vor den Plänen der Dä-

monen, die nach der Weltherrschaft trachten, 

aber auch Erklärungen über die Wirkungsme-

chanismen der Heilung, der beteiligten himm-

lischen Personen und die Rolle von Nkwera 

und den Sehern. Die Dämonen werden, ge-

mäß der Interpretation in der MFHM, von 

Maria, der Dämonenbezwingerin, genötigt, 

über ihre eigenen verwerflichen Handlungen 

und Pläne Zeugnis abzulegen und gegen sich 

selbst auszusagen. Die Botschaften und 

Zeugnisse sind somit inhaltlich nahezu de-

ckungsgleich.  

Nkweras frühe Schrift „Healing and De-

liverance with Jesus the Lord“ (1988) befasst 

sich mit ursächlichen Erklärungen von ver-

schiedenen Krankheitstypen im kulturellen 

Kontext tansanischer Traditionen. Hier ver-

sucht Nkwera noch, die damals aufkommende 

Begeisterung für die katholisch-charisma-

tische Bewegung für sich zu nutzen, z.B. in-

dem er die in seiner Heilungsmission eigent-

lich zentral agierende Jungfrau Maria im Titel 

des Buches zugunsten der Leitfigur der cha-

rismatischen Bewegung, Jesus Christus, zu-

rückstellt. Das zentrale Element in der Hei-

lungspraxis von Nkwera ist der Exorzismus, 

um dem sich aber ein formaler Streit bezüg-

lich der dafür nötigen Autorisierung durch 

den vorgesetzten Bischof entwickelte. Nkwe-

ra behauptet, diese Genehmigung zu besitzen, 

die meisten Bischöfe des Landes hingegen 

schlossen sich der Meinung des Erzbischofs 

von Dar es Salaam an, dass er sie nicht habe 

und dass er durch seine gefährlichen Taten 

und Predigten die katholischen Gläubigen in 

ihrer Gesamtheit verunsichere und gefährde. 

Es wird deutlich, dass dem formalen Aspekt 

des Streits auch ein persönlicher Streit um 

Charisma und Amtsautorität zugrunde liegt. 

Im Verlauf der neunziger Jahre wurde Nkwe-

ra suspendiert und zwangsversetzt (er kehrte 

aber später nach Dar es Salaam zurück), wäh-

rend seine gesamte Gemeinde exkommuni-

ziert wurde (Kalemera 1994, Comoro & Siva-

lon 1999, Nkwera 2004, Nyenyembe 2004). 

Die Mitglieder der MFHM sind von der 

Kommunionsgemeinschaft in Dar es Salaam 

und einigen anderen Diözesen ausgeschlossen 

und dürfen vielfach nicht einmal die Kirchen-

gebäude betreten, vor denen entsprechende 

Warnschilder angebracht sind. Nkwera selbst 

darf keine Sakramente mehr spenden und ist 

infolgedessen genötigt, auswärtige Priester für 
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die Messen einzuladen. Dieser Umstand trägt 

nun aber sukzessive dazu bei, die Gruppe 

größeren Kreisen bekannt zu machen, auch 

und vor allem außerhalb Tansanias. Nkwera 

ist in der Stadt mittlerweile so weit bekannt, 

dass säkulare nationale Zeitungen gelegent-

lich über ihn berichten. 

Nkwera selbst reagierte auf die Abweisung 

seiner Heilungsmission vor allem mit der 

Rhetorik erzkonservativer Kritiker des Vati-

kans und geht damit auf Konfrontationskurs 

zur Amtskirche: Die Bischöfe der tansani-

schen Amtskirche (nicht aber der Vatikan 

selbst!) seien von Freimaurern unter dämoni-

schem Einfluss unterwandert (Nkwera 1999, 

2004). Es sei der Plan Satans, die Kirche von 

innen auszuhöhlen und nur solch standhaften 

und mariengläubigen Gruppen wie die seine 

seien in der Lage, diese Strategie zu enttarnen 

und Gegenwehr zu leisten. Diese veränderte 

und bewusst provokative Rhetorik in seinen 

jüngeren Schriften ist militant und greift die 

Amtsträger als Personen an, nicht aber die 

Institution der Kirche und ihre Sakramente.  

Die Anhänger der MFHM reagieren sehr un-

terschiedlich auf diese Konfliktsituation, die 

sie in den meisten Fällen sehr persönlich be-

trifft, da sie in ihren Ortsgemeinden nicht 

mehr akzeptiert werden. Gelegentlich kam es 

in den neunziger Jahren auch zu gewaltsamen 

Konflikten, die von der Polizei aufgelöst wer-

den mussten, wenn Anhänger Nkweras sich 

bei Kommunionsfeiern als solche zu erkennen 

gaben. Die Gewaltbereitschaft ist heute ge-

sunken, aber der schwelende Konflikt bleibt 

so lange bestehen, wie auch die juristische 

Aufarbeitung noch nicht abgeschlossen ist.  

Für mich war es eindrücklich festzustellen, 

wie unterschiedlich die Reaktionen ausfielen. 

Manche Anhänger Nkweras schienen den 

Konflikt kaum wahrzunehmen. Andere gaben 

sich in ihren Ortsgemeinden entgegen den 

eindeutigen Anweisungen Nkweras schlicht 

nicht zu erkennen. Noch andere waren vor 

allem traurig ob der persönlich so verfahrenen 

Situation, ohne aber aggressiv zu sein, wäh-

rend einige andere die harte Linie Nkweras 

voll unterstützten und das Argument der frei-

maurerisch-dämonischen Unterwanderung der 

Kirche übernahmen – eine Erklärung, die 

nicht einmal alle seine Anhänger kennen oder 

verstehen, schon allein deshalb nicht, weil die 

Freimaurerei in Tansania eine sehr unterge-

ordnete Rolle spielt und ihr historischer Kon-

flikt mit der katholischen Kirche nicht allge-

mein bekannt ist.  

Genauso vielfältig, und gelegentlich im deut-

lichen Gegensatz zu Nkwera, sind die Mei-

nungen der Anhänger der Gruppe zu anderen 

Themen im Umfeld vom Heilungsgeschehen. 

Während Nkweras Theologie persönlichen 

Erlebnissen, institutionellen Zwängen und 

nationalen Trends auf politischer und kultu-

reller Ebene unterliegt, stellen die Gruppen-

anhänger ihre Erfahrungen und Deutungen 

deutlicher in einen sehr persönlichen biogra-

phischen, familiären und oft unmittelbar so-

matischen Zusammenhang. Die Legitimation 

ihrer Deutungen erfolgt aus ihren eigenen 

Erfahrungen heraus, wird meist nur rhetorisch 

mit Stichworten aus Nkweras Lehrmeinung 

unterlegt und steht somit des Öfteren mit ihr 

in Konflikt, ohne dass dieser wahrgenommen 

würde. Das außerordentlich starke Gruppen-

gefühl innerhalb der MFHM definiert sich 

nicht über eine im Detail deckungsgleiche 

Weltsicht, sondern über die Anerkennung von 

Nkweras Charisma und Heilungsauftrag, über 

die Symbolfigur der Jungfrau Maria und die 

gemeinsam erfahrene Abgrenzung nach au-

ßen.  

Persönliche Erfahrungsberichte von Hei-

lung aus der MFHM 

Situationen, die man krisenhaft als Krankheit, 

Ohnmacht, Verlust und Schmerz erfährt, kön-

nen in einer Art und Weise bewältigt werden, 

die für die Betroffenen persönlich sinnstiftend 
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ist. Krisen können nur effektiv und autonom 

überwunden werden, wenn sie biographisch 

„eingepasst“ und individuellen Wertvorstel-

lungen angepasst werden können. Ich möchte 

nun ein paar Beispiele aus den Interviews im 

Detail diskutieren.  

Ein zentrales und immer wiederkehrendes 

Thema im Kontext von religiöser Heilung ist 

der Umgang mit der Erwartung von „Wun-

derheilungen“, also Heilungen innerhalb von 

kürzester Zeit oder von als unheilbar definier-

ten Krankheiten. Diese Erwartung wird zu-

nehmend von den populären Pfingstkirchen 

geschürt, die Wunderheilungen offensiv ver-

sprechen, und deren scheinbare Erfolge aus-

führlich in den omnipräsenten religiösen Me-

dien in Tansania wie Radio und Zeitung dis-

kutiert werden. Diese Erwartungshaltung ist 

in der MFHM eher gedämpft, aber das Spekt-

rum der Meinungen dazu ist dennoch groß 

und basiert sowohl auf den eigenen Heilungs-

erfahrungen bzw. den Beobachtungen von 

anderen Heilungen im Zentrum als auch auf 

einer mehr oder weniger bewussten Ausei-

nandersetzung mit dieser öffentlichen Mei-

nung. Ein älterer Herr, der jahrzehntelang 

Mitglied der Gruppe war, machte erst vor 

Kurzem nach einem Bandscheibenvorfall ei-

gene Heilungserfahrungen in der Gruppe. Er 

erzählte mir, dass Sister Dina ihn als damals 

stark in der Bewegung eingeschränkten Mann 

nach einem Gottesdienst dazu aufforderte, 

über einen kleinen Abflussgraben zu sprin-

gen. Obwohl ihm diese Anweisung absurd 

und unmöglich schmerzhaft erschien, befolgte 

er sie – und war augenblicklich schmerzfrei. 

Die anstehende Operation sagte er daraufhin 

ab. Er schloss den Bericht mit den Worten: 

„Split second! Instant miracles, they are very 

rare. It's happened to me.“ Indem er also wei-

terhin die Versprechungen und überzogenen 

Erwartungen der anderen religiösen Gruppen 

anzweifelt, kann er die Bedeutung seiner ei-

genen Heilung überhöhen. In seinem „persön-

lichen Wunder“ bestätigt sich für ihn in ein-

drücklicher Weise auch die sakrale Macht, die 

er zutiefst in Sister Dina und Nkwera bewun-

dert. Weitere Wundergeschichten, vor allem 

im Zusammenhang mit brenzligen Verkehrs-

situationen (er war der Chauffeur von Sister 

Dina) bestätigen seine Verehrung für die von 

ihm als heilig bezeichneten Personen immer 

wieder.  

Ein anderer, jüngerer Mann, dessen eindrück-

liche und schnelle Heilung innerhalb der 

Gruppe als ein Paradebeispiel für den Erfolg 

der Heilungsmission Nkweras gilt, erzählte, 

dass er nach jahrelanger Blindheit geheilt 

worden sei als er nur dessen Haus betreten 

habe und noch bevor er ein Wort mit ihm ge-

wechselt habe. Dieser Mann stellt seine wun-

dersame Heilung als besonders typisch und 

aussagekräftig für das Wirken der Jungfrau 

Maria durch Nkwera und Sister Dina dar. Ihm 

gilt das Wunder als legitimste Form der Hei-

lung, und auch er rahmt weitere Erlebnisse in 

seinem Leben und dem Leben seiner Familie 

als Wundergeschichten. Auch ein anderer 

Mann, passionierter Jugendfußballtrainer und 

Lehrer, berichtet von seiner schweren Diabe-

tes, die nach seinen Gebeten in der MFHM 

wundersam verschwand. Spontanremissionen 

sind für Diabetes und auch für vor allem psy-

chosomatisch verursachte Fälle von Blindheit 

schulmedizinisch bekannt und könnten hier 

eventuell als Erklärungen dienen (wobei keine 

entsprechenden Untersuchungen konkret vor-

liegen). Das Entscheidende ist aber, dass die 

Patienten selbst ihre Heilung in den Kontext 

des Gebets stellen und diese Remissionen mit 

einem biographisch nachvollziehbaren Sinn 

versehen, begründen und nicht als bloßen 

Zufall stehen lassen.  

Den Gegensatz dazu stellt eine Frau mittleren 

Alters dar, deren schulmedizinisch nicht the-

rapierbares Herzrasen auf Einwirkung von 

Dämonen zurückgeführt wurde, und die nach 

einem Exorzismus erfolgreich geheilt wurde. 
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Weitere chronische Leiden, wie Migräne und 

die anhaltenden Schwierigkeiten in ihrer 

Patchwork-Familie, konnten allerdings nur 

partiell gemindert werden. Für sie war aber 

gerade nicht die Geschwindigkeit der Heilung 

wichtig, sondern ein ganz anderer Aspekt, 

nämlich der Gewinn an Selbstvertrauen und 

Zuversicht in die Zukunft im Rahmen der 

Gruppe, unter Anleitung des Priesters und 

durch das Gebet zur Jungfrau Maria. Sie sag-

te: „But if you believe that one day you will be 

healed this already is healing within you.“ 

Der Medizinethnologe Thomas Csordas 

(1994: 72) nennt diesen Effekt „incremental 

efficacy“, also eine graduell zunehmende 

Wirksamkeit, die durch Gewöhnung an die 

Folgen der Krankheit, durch vermehrtes 

Selbstvertrauen und durch Abbau der mit ihr 

einhergehenden Ängste und Zweifel hervor-

gerufen wird, wenn eine unmittelbare medi-

kamentöse oder physiotherapeutische Einwir-

kung nicht mehr zu helfen vermag. Diese Art 

der langsamen und graduellen Heilung durch 

Stärkung des Selbstvertrauens scheint auch 

bei den meisten anderen Patienten der MFHM 

im Vordergrund zu stehen, selbst wenn einige 

Wunderheilungen allgemein bekannt sind. 

Gewöhnung und graduelle Heilung bzw. 

Emanzipation vom Leiden waren vor allem 

für die Leute wichtig, die unter chronischen 

Erkrankungen litten oder von familiären, be-

ruflichen oder ökonomischen Problemen be-

troffen waren. Die Heilungstheologie von 

Nkwera lässt beide Optionen offen, so dass 

die Aneignung seiner Erklärungen zu Leid 

und Heil in vielen unterschiedlichen Facetten 

den individuellen Erfahrungen gemäß gut 

nachvollziehbar ist. 

Große Unterschiede gibt es auch bei der An-

nahme der Schulmedizin, die von Nkwera als 

Ergänzung zu seiner Heilung verstanden wird, 

aber von manchen seiner Anhänger als unnö-

tige Konkurrenz betrachtet wird. Diagnosen 

und Behandlungen im Sinn der wissenschaft-

lichen Schulmedizin werden in Tansania vor 

allem in Krankenhäusern und Polikliniken 

angeboten, ein Netz an niedergelassen Ärzten 

ist nicht vorhanden. Die Heilungserfolge bei 

Operationen, Infektionskrankheiten, Parasi-

ten, Knochenbrüchen und in der Geburtshilfe 

sind so groß, dass diese Form der medizini-

schen Versorgung im Land allgemein aner-

kannt ist. Dennoch sind die oft große Entfer-

nung zu ländlichen Krankenhäusern, die mit 

Bargeld und nicht mit Naturalien zu bezah-

lenden Dienstleistungen, die fremde Art der 

Gesundheitsverwaltung, die schlechte hygie-

nische Situation und die oft mangelhafte Pfle-

ge Gründe, die viele Leute dazu bewegen, 

weiterhin traditionelle oder sonstige religiöse 

Heilverfahren zumindest in bestimmten Situa-

tionen zu nutzen. Besonders chronische und 

psychosomatische Leiden, bei denen Zuwen-

dung ebenso wichtig, wenn nicht wichtiger als 

die Vergabe von Medikamenten ist, lässt man 

gerne bei alternativen Heilern behandeln. Eine 

Frau, die seit Jahrzehnten Anhängerin von 

Nkwera ist, die lange im westlichen Ausland 

lebte und über eine hohe Schulbildung ver-

fügt, litt an chronischer Hepatitis B, die von 

schulmedizinischer Seit schon früh in ihrem 

Leben diagnostiziert wurde. Sie zweifelte 

diese Diagnose nie an und erwartete auch nie 

ein Wunder für sich selbst. Stattdessen formu-

lierte sie es so: „After being told that, you 

know, there was no cure for me, that there is 

nobody can cure me, I've never yearned for a 

cure. I've never yearned for a miracle, I just 

wanted to live with it. To be able to live with 

it.“ Sie kombinierte die schulmedizinische 

Behandlung mit der seelsorgerlichen Stär-

kung, die sie durch Nkwera, Sister Dina und 

die Freunde in der MFHM erfuhr, um mit 

ihrem beschwerlichen Leben klarzukommen. 

Ein anderer Mann hingegen hielt die Gebete 

für stärker und aussagekräftiger als die 

Schulmedizin. Das heilige Wasser, das für die 

Waschungen aus einem Brunnen im Hof des 

Zentrums geholt wird, benutzte er in Analogie 
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zu Chlortabletten gewissermaßen zur Trink-

wasseraufbereitung in einem Land, in dem 

das Abkochen von Trinkwasser dringend 

empfohlen wird. Er tat ein paar Tropfen da-

von in sein gewöhnliches Trinkwasser und 

sprach Gebete dazu. Er sagte: „Since I became 

mwanamaombi [Mitglied der MFHM], I have 

never boiled drinking water. And I never got 

typhoid or what from it.“ Sehr häufig ist auch 

der Fall, dass Leute für die Medikamente be-

ten, um die befürchteten Nebenwirkungen zu 

reduzieren und die intendierte Wirkung zu 

verstärken.  

Die performative Heilungspraxis wird in den 

heilenden und segnenden Waschungen be-

sonders deutlich sichtbar. Die Waschung, das 

kennzeichnende Ritual der MFHM, lässt kei-

ne Trennung zwischen Heil und Heilung zu. 

An den täglichen nachmittäglichen Treffen 

und den monatlich abgehaltenen Nachtwa-

chen der MFHM nehmen einige Dutzend bis 

etliche hundert Personen teil, von denen nur 

ein geringer Teil unmittelbar Erlösung von 

einem Leiden sucht. Der Großteil der Anwe-

senden besteht aus langjährigen Mitgliedern 

der Gruppe, die zum Teil ursprünglich wegen 

einer Krankheit dazu stießen, zum Teil aber 

auch von den konservativen Rosenkranzgebe-

ten und der Aura von Heiligkeit des Nkwera, 

des „afrikanischen Padre Pio“ (so einer seiner 

Anhänger), angezogen wurden. An den Wa-

schungen, die von Nkwera und Sister Dina 

durchgeführt werden, nehmen ausnahmslos 

alle Anwesenden teil. Die Mariengrotte, die 

gekachelte Nische, in der sie stattfinden, wird 

von einer lebensgroßen Marienstatue über-

ragt, da dieses besondere Weihwasser als Ga-

be der Mutter Gottes gilt. Ihr Segen wird bei 

der Waschung gespendet. Diesem Wasser 

werden von den Gläubigen heilende Kräfte 

zugeschrieben und es gilt als besonders wir-

kungsvoll im Einsatz gegen Dämonen. Es 

wird also nicht anders verwendet als „norma-

les“ Weihwasser auch, das ebenfalls im offi-

ziellen katholischen Exorzismus zum Einsatz 

kommt, nur eben in viel größerem Umfang, 

wie es bei den Ganzkörperwaschungen und 

der Verwendung im Alltag deutlich wird.  

Bei den Waschungen gibt es drei Formen. 

Wer unmittelbare Heilung sucht, kniet sich in 

der Grotte nieder und wird vollständig über-

gossen, während Nkwera oder Sister Dina 

Gebete sprechen oder, je nach vorliegendem 

Fall, den Dämonen befehlen zu gehen. Sind 

nur wenige Dutzend Menschen anwesend, 

wird den übrigen Wasser über den Kopf ge-

gossen. Sind viele da, so vor allem während 

der Nachtwachen, knien sich Kinder, Männer 

und Frauen getrennt in Gruppen von je ca. 30 

Personen vor die Grotte und werden mit dem 

Wasser besprengt. Während die Waschungen 

stattfinden, betet die Gemeinde an ihren Plät-

zen und in der langen Schlange vor der Grotte 

den Rosenkranz.  

Ist ein Patient von einem Dämon befallen, so 

reagiert er mit Zuckungen oder Versteifung, 

Rufen und Schmähungen sowie oft mit Ge-

walttätigkeit auf das Wasser und muss von 

Helfern kontrolliert und vor Verletzungen 

geschützt werden. Die Erklärung für dieses 

Verhalten wird darin gesehen, dass der Dä-

mon im Patienten in dem Wasser „brennt“ 

und sich gegen den Austreibungsversuch 

wehrt. 

Für die Fragestellung dieses Aufsatzes nach 

der religionsästhetischen Analyse der indivi-

duellen Aneignung der Praktiken und Lehren 

der MFHM durch die Gläubigen ist der Um-

gang mit Dämonen sehr interessant, da hier 

die große Variationsbreite des individuellen 

Kontakts mit Geistern und Dämonen im all-

gemeinen kulturellen Kontext sowie die Er-

fahrungen in der MFHM aufeinandertreffen 

und sich gegenseitig beeinflussen. Der Exor-

zismus, der hier stattfindet, integriert lokale, 

tansanische Geistervorstellungen, die auch 

Besessenheit, Trance und Medien beinhalten, 

mit dem katholischen rituellen Umgang mit 
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Dämonen in (Süd-)Europa. Das somatische 

Wissen um die Geister und die Fähigkeit zu 

Trance und Besessenheit sind zwar in Tansa-

nia viel größer als beispielsweise in Deutsch-

land, aber auch dort nicht universell. Es ist ein 

gelerntes Verhalten, das durch Anschauung 

von Kindesbeinen an vorbereitet und im 

Krankheitsfall im Heilungsprozess konkret 

eingeübt wird. In der MFHM ist Dämonen-

besessenheit omnipräsent und der Umgang 

mit ihr sehr routiniert, da sie jeden Nachmit-

tag mehrfach in Erscheinung tritt. Es ist bei 

einigen langjährigen Patienten zu einer Routi-

nehandlung geworden: Das Eintreten in die 

Trance und das Aufwachen daraus fallen mit 

dem Hinknien und Aufstehen in der Grotte 

zusammen, so z.B. bei einer Dozentin für 

Krankenpflege des örtlichen Universitäts-

krankenhauses. Andere, die innerhalb weniger 

Tage von den Dämonen befreit wurden, be-

hielten die Episode als außergewöhnlich in 

Erinnerung und können ihre physischen und 

psychischen Empfindungen von damals im 

Detail erzählen: Der Schreck vor den Dämo-

nen, die Willenlosigkeit der Patientin, die 

unangenehme Berührung mit dem Wasser und 

schließlich die Geborgenheit bei Sister Dina 

nach dem Aufwachen wurden mir von einer 

Frau sehr eindrücklich geschildert. Ein ande-

rer Mann, der selbst traditioneller Heiler ge-

wesen war und nun seine langjährigen Hilfs-

geister als Dämonen interpretierte, die sich 

gegen ihn selbst gewandt hatten, beschrieb 

seinen mehrtägigen Exorzismus in Worten, 

die die traditionellen Riten stark reflektieren: 

So konnte er sich beispielsweise im Gegen-

satz zur eben erwähnten Frau hinterher an 

nichts erinnern. Die Betonung des Vergessens 

ist eine traditionell notwendige Rhetorik, die 

die Anwesenheit und Dominanz der Geister 

betont, aber nicht notwendigerweise die tat-

sächliche Erinnerungsfähigkeit wiedergibt.  

 

Aneignung, Wirksamkeit und die Vielfalt 

marianischer Frömmigkeit 

Der offensive Umgang mit Dämonen hat 

Nkwera und der MFHM nicht nur die Charak-

terisierung vonseiten der Amtskirche als 

„fundamentalistisch“ eingebracht, sondern 

auch als „synkretistisch“. Afrikanisch-

traditionellen und islamisch-traditionellen 

Geistervorstellungen und Besessenheitstech-

niken würden in der MFHM über Gebühr 

Beachtung geschenkt. Synkretismus und In-

kulturation sind im missiologisch-theolo-

gischen Diskurs Gegenpole, deren Abgren-

zung voneinander ständig heiß umkämpft ist. 

Inkulturation ist dabei die positiv gewertete, 

„gelungene“ Aneignung der euro-

amerikanischen christlichen Traditionen in 

die afrikanische Lebensweise, Synkretismus 

die negativ bewertete, „misslungene“ Form, 

in der christliche Grundwerte unter- und afri-

kanische Grundwerte überrepräsentiert seien. 

Die rituellen Praktiken der MFHM verbinden 

in der Tat europäisch-katholische und afrika-

nische Wahrnehmungs- und Umgangsweisen 

mit Dämonen, Geistern und Ahnengeistern. 

Wie oben beschrieben, kann durch die Be-

schreibung der individuellen Wahrnehmung 

von Besessenheit dieser Aneignungsprozess 

auf der individuellen Ebene analysiert wer-

den. Im Folgenden stelle ich einige theoreti-

sche Aspekte vor, die speziell individuelle 

Aneignung als religionsästhetisch relevantes 

Feld hervorheben. Dazu diskutiere ich die 

Überschneidungen und die Differenzen von 

medizinischen und religiösen Aspekten der 

marianischen Spiritualität und Heilung bei der 

MFHM. 

Aneignung ist ein Prozess, der nur zum Teil 

intellektuell-rational verarbeitet wird, gleich-

zeitig aber immer auch durch Emotionen, 

physische Empfindungen, gewohnheitsmäßi-

ge Handlungen, biographisch bedeutsame 

Erfahrungen, habituell bedingte Präferenzen 

sowie durch psychische Prozesse der Identi-
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tätsbildung. Die Medien der Vermittlung 

können Schriften sein, aber vor allem der 

praktische Vollzug neuer Techniken (z.B. 

Rituale, auch medizinischer Art), Raumein-

drücke, bildliche Darstellungen von neuem 

Wissen, neue Kommunikationsformen etc. 

Die Aneignung der Marienfrömmigkeit durch 

tansanische Gläubige ist nicht uniform, son-

dern individuell höchst ausdifferenziert. Die 

räumliche Omnipräsenz von Maria, z.B. im 

Gebetszentrum der MFHM, macht ihre spiri-

tuelle Allgegenwart unmittelbar spürbar. Mir 

wurde von einer Frau versichert, dass die 

göttliche Kraft an diesem Ort sich bereits 

dadurch ausdrücke, dass das Vesperbrot, das 

nach der Messe angeboten wird, so unver-

gleichlich gut schmecke. Auch das eigentlich 

salzige Brunnenwasser, das für die Waschun-

gen geweiht wird, wurde mir von einer ande-

ren Frau als das „süßeste Wasser der Welt“ 

beschrieben, weil in ihm Maria wirksam wird. 

Auch die weltweit vorhandenen Bilder, Meta-

phern und Muster der Marienfrömmigkeit 

werden individuell ausgestaltet und kombi-

niert. Die medizinisch-martialische Marien-

lehre von Nkwera wird von seinen Anhängern 

unterschiedlich angenommen und bewertet: 

Manche betonen den martialisch kulturpessi-

mistischen, andere den medizinischen Aspekt, 

wieder andere bevorzugen den spirituell-

liturgischen Bereich und gehen weder auf die 

Dämonen noch auf das Heilsein ein.  

Auch die Schulmedizin, die von westlichen 

Medizinern nach Afrika gebracht wurde, 

muss vor Ort angeeignet werden (Bruchhau-

sen 2006, Ranger 1981). In Ländern wie Tan-

sania geschah dies aber (bisher) nicht in sol-

chem, das ganze Leben umfassenden Maße 

wie es von der westlichen Welt bekannt ist, so 

dass der Markt für alternative Therapien er-

heblich ist. Meine Studie der MFHM in Dar 

es Salaam, wo die schulmedizinische Versor-

gung vergleichsweise gut ist, ergab verschie-

dene Gründe, weshalb sich spirituelle Heilung 

als Alternative dazu großer Beliebtheit erfreut 

(Wilkens 2009). Medizinisch wird den Leuten 

geholfen, Gesundheit bzw. den Zustand des 

Gesundseins, neu zu definieren: Nicht Unver-

sehrtheit, sondern Zufriedenheit steht im Mit-

telpunkt. Viele chronisch kranke Menschen, 

besonders auch Menschen mit Schmerzen und 

psychischen Problemen, Herzrasen und sozia-

len Schwierigkeiten lernen hier, einen gedul-

digen Umgang mit ihrer Krankheit einzuüben. 

Der Medizinethnologe Csordas weist darauf 

hin, dass der Umgang mit chronischen 

Schmerzen durch Gebete erleichtert wird. Die 

spirituelle Auseinandersetzung mit der 

Krankheit führe zu einer erhöhten Aufmerk-

samkeit für körperliche Vorgänge und frühe 

Signale von heraufziehenden Schmerzepiso-

den. Typischerweise würde also die „somatic 

mode of attention“ durch Heilungsgebete er-

höht, was wiederum zu einem entspannteren 

Umgang mit der Krankheit im Alltag führe 

(Csordas 1994: 67-70). So wird der Weg hin 

zu Schmerz- und Angstfreiheit von vielen in 

der MFHM bereits als Gesundheit gedeutet, 

einfach weil man mit der unheilvollen Situa-

tion nicht mehr allein ist und Zuversicht für 

die Zukunft schöpfen kann. Das traditionell 

katholische Motiv des Leidens und der 

Selbstopferung als Zeichen der Auserwählt-

heit und der Prüfung (Orsi 2004: 19-47) wur-

de gelegentlich genannt, war aber insgesamt 

dem Motiv der Heilung untergeordnet – was 

auch dem Kontext einer expliziten „healing 

ministry“ entspricht. 

Zusätzlich können die Geister, die traditionell 

präsent sind und viele Menschen verunsi-

chern, rituell durch das Gebet an Maria und 

durch den Exorzismus angesprochen werden. 

Es gelingt nicht, Krankheitsbilder, Syndrome 

und Symptome aus der schulmedizinischen 

Klassifikation eins-zu-eins mit traditionellen 

Klassifikationen, insbesondere solchen, die 

auf Geister rekurrieren, zu korrelieren. Von 

umso größerer Bedeutung ist es also, einem 



Wilkens K: Marianische Heilung und individuelle Aneignung in Tansania – Eine religionsästhetische Analyse  96 

Zeitschrift für Nachwuchswissenschaftler – German Journal for Young Researchers 2011/3(1) 

von „Eifersucht Besessenen“ keine (oder 

nicht nur eine) Psychotherapie, sondern 

(auch) ein Austreibungsritual anzubieten, da-

mit die Wahrnehmung des Leids und der The-

rapie zueinanderpassen.  

Schließlich spielt auch der „Placebo-Effekt“ 

eine Rolle: Immer zahlreichere medizinische 

Studien, vor allem in den USA, weisen nach, 

welch zentrale Rolle das Vertrauen des Pati-

enten in den Arzt, in die Medikamente und 

die Operationen für die Heilung hat (Brody 

2010). Dieses Vertrauen wird aber weniger 

durch wissenschaftliche Techniken erworben, 

als durch zutiefst menschliche Eigenheiten, 

die oft auf unbewusster Ebene wirken. Ver-

trauensbildend sind demnach Symbole von 

Autorität beim Arzt wie der weiße Kittel, 

Sympathie, Farben und Formen der Pillen, 

vertraute Rituale beim Arztbesuch, positive 

Erzählungen von Freunden und anderes. Die-

se Mechanismen wirken auch in der rituellen 

Heilung, so dass (Selbst-)Heilungsprozesse 

im Körper gefördert werden. Gerade religiöse 

Heilungsrituale unter der Leitung von geweih-

ten Priestern und mit Bezug zu Göttern und 

Heiligen rufen in den Gläubigen ein beson-

ders tiefes Vertrauen hervor, das sich dann 

auch unmittelbar auf die Genesung auswirkt. 

Maria als Heilerin und Dämonenbezwingerin 

wurde von einigen in der Gruppe als ganz 

persönliche Schutzpatronin dargestellt, die 

den Weg zur Heilung aufgezeigt hätte und 

nun auch weiterhin das Leben begleite.  

Charakteristisch für spirituelle Heilung, vor 

allem auch an Wallfahrtsorten für Maria, ist 

die Tatsache, dass Heilung immer auch in 

einem größeren gesellschaftlichen und religi-

ösen Rahmen eingebunden ist. Heilungsritua-

le umfassen Dank und Gebet, und häufig 

werden gesellschaftskritische wie nationalisti-

sche, wirtschaftliche wie soziale Themen auf-

gegriffen. Rosenkranz, Maiandachten, Umzü-

ge und Wallfahrten zu Ehren der Madonna 

sind in der europäischen Volksfrömmigkeit 

beliebt. Diese oft mit dem ländlichen Lebens-

zyklus verbundenen Praktiken wurden zwar 

nicht uneingeschränkt von den tansanischen 

Gläubigen in der MFHM angenommen, den-

noch sind manche Aspekte davon präsent. 

Besonders der Rosenkranz und die erweiterte 

Form der Novene werden von einigen mit 

Hingabe praktiziert. Der meditative, ruhige 

Charakter des Gebets und der Lieder wurde 

wertgeschätzt, und zwar unabhängig von me-

dizinischen Wirkungen oder militanten Rhe-

toriken. Auch Aspekte der Bescheidenheit, 

Hingabe und Opferbereitschaft waren für vie-

le von Bedeutung. Schon allein das stunden-

lange Knien im Gebet erfordert eine gewisse 

Leidensfähigkeit, die mir ein Mann stolz an-

hand seiner dicken Knie demonstrierte. Diese 

Haltung steht in klarem Kontrast zur pfingst-

lerischen Wohlstandslehre und wird auch so 

von den Anhängern der MFHM betont.  

Marienfrömmigkeit als Ausdruck einer kul-

tur- und kirchenpolitisch antagonistischen 

Weltsicht wird insbesondere durch die Fati-

ma-Bewegung (in den USA vor allem durch 

die Blaue Armee) repräsentiert. Extreme Fäl-

le, die mit diversen Verschwörungstheorien 

einhergehen, sind überall dort präsent, wo 

Marienerscheinungsorte amtskirchlich nicht 

anerkannt werden, sei es im weltweit bedeut-

samen Ort Medjugorje oder im oberpfälzi-

schen Heroldsbach (Kohle 1997). Nkwera 

besuchte Medjugorje demonstrativ, um seinen 

Zugehörigkeit zu diesen Zirkeln deutlich zu 

machen. Gleichzeitig kombiniert er die mili-

tant marianische mit der militant eucharisti-

schen Rhetorik, die von der Pius-Bruderschaft 

bekannt ist. Nkwera organisiert für die 

MFHM zwar keine lateinischen Messen, ver-

ficht aber dennoch sehr konservative und 

(zumindest gegenüber dem Erzbischof von 

Dar es Salaam) bewusst provokative rituelle 

Handlungen. Nkwera zitiert auch die Ver-

schwörungstheorien des italienischen Exorzis-

ten und Dämonenbekämpfers Gabriele 
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Amorth (Nkwera 2005: 13-18). Konservative 

Marienfrömmigkeit, konservative eucharisti-

sche Theologien und konservative Auffassun-

gen von Exorzismus werden von Nkwera 

gleichermaßen im Kontext der lokalen Kirche 

und der lokalen Dämonenvorstellungen ange-

eignet und zu einem neuen Weltbild für die 

MFHM unter dem von Fatima entlehnten Bild 

der Madonna als Heerführerin verbunden.  

Religionsgeschichte wie auch Medizinge-

schichte sind Geschichten von dynamischen 

Bewegungen, die sich stets mit den lokalen 

sozialen, politischen, wirtschaftlichen und 

kulturellen Bedingungen verändern. Um diese 

Dynamik zu erfassen, muss das Wechselspiel 

von individuellen Erfahrungen, Gestaltungs-

möglichkeiten und Einflussnahmen mit den 

äußeren gesellschaftlichen und institutionellen 

Bedingungen untersucht werden. Die Vielfalt 

der Meinungen innerhalb ein- und derselben 

konservativen marianischen Gruppierung 

zeigt, wie sich religiöse und therapeutische 

Dynamik entfalten kann. Gleichzeitig wird 

bei der Untersuchung von Marienfrömmigkeit 

in der MFHM deutlich, wie sehr die physi-

schen Aspekte des Gebets, der Waschungen 

und der Eucharistie von Bedeutung sind, 

wenn es um die Abgrenzung von anderen 

christlichen Gruppierungen geht. Die Stärke 

der religionsästhetischen Methodologie ist es, 

normative Setzungen in Religionsgemein-

schaften zu hinterfragen, indem individuelle 

Praktiken und Wahrnehmungen in den Blick 

kommen, und andererseits auch die Aneig-

nung von Normen durch somatische Hand-

lungen, Raumgestaltung und bildliche Zitate 

nachzuvollziehen, die oft wirksamer sind als 

Schriften und Predigten alleine. 

Fazit 

Die Dynamik im Markt der spirituellen Hei-

lungsangebote ist in der westlichen Welt ge-

nauso groß wie in afrikanischen, arabischen, 

asiatischen oder lateinamerikanischen Län-

dern. Maria als Heilerin ist weltweit beliebt, 

was sehr eindrücklich durch große Wall-

fahrtsbewegungen sichtbar wird. Die Aneig-

nung einer globalen Figur in so vielen ver-

schiedenen lokalen Kontexten mit ebenso 

vielen lokalen politischen und sozialen Varia-

tionen ist so überzeugend, dass viele Men-

schen ganz unmittelbaren Nutzen aus der 

Verehrung der Mutter Gottes ziehen und ein 

Leben führen können, das nicht mehr so mit 

Sorgen und Schmerzen belastet ist wie zuvor. 

Die Untersuchung der MFHM hat gezeigt, 

dass dabei die Akteure vor allem eine Kon-

kurrenzsituation zu anderen religiösen Ge-

meinschaften und weniger zu schulmedizini-

schen Einrichtungen und Verfahren wahr-

nehmen.  

Die Rolle der Jungfrau Maria als Heilerin in 

Tansania ähnelt einerseits ihrer Rolle als 

Schutzheilige und Patronin wie sie in Europa 

bekannt ist. Gleichzeitig ist aber auch ein 

Verständnis für die von den Leuten physisch 

empfundene Gegenwart von Geistern und 

Dämonen notwendig, um die zentrale Stel-

lung von Waschungen und Exorzismen in 

Marias Namen zu verstehen. Diese vielfälti-

gen Möglichkeiten, die in ihrer Person verei-

nigt sind, erlauben die kollektive Aneignung 

der Marienfrömmigkeit in Tansania im Kon-

text von spiritueller Heilung als auch ausdif-

ferenzierte individuelle Aneignungen von 

marianisch-religiösen Aspekten in der spiritu-

ellen und therapeutischen Praxis der Anhä-

nger. 
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